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lieber die Erhaltung und Erweiterung unserer Landkirchen.
Mit 12 Erweiterungsentwürfen.

eder aufrichtige Freund christlicher 
Kunst wird mit dem Verfasser auf’s 
Tiefste die Thatsache beklagen, dafs 
sich im Bestände der überlieferten 

Kirchenbauten, insbesondere der kleineren Land­
kirchen in der Rheinprovinz, seit Jahrzehnten 
eine ernste Wandlung vollzieht.

In Folge einer gesteigerten Bauthätigkeit 
ist der Bestand unserer kirchlichen Baudenk­
mäler in bedenklichster Weise bedroht, ver­
stümmelt und vernichtet worden; manche reiz­
volle Kapelle steht verwahrlost; manche ehr­
würdige Pfarrkirche, einst eine stimmungsvolle 
Zierde der Landschaft, erscheint nun in unver­
ständigem, mindestens befremdlichen Aufputz 
und an der Stelle eines einfachwürdigen Gottes­
hauses ist ein anspruchsvoller Neubau ent­
standen, in langweiligem Schema, mit dem 
unverkennbaren Stempel neuzeitlicher „Speku­
lation“. Ja, man kann ohne Uebertreibung 
behaupten, dafs selbst die Kriegsfackel früherer 
Jahrhunderte kaum je so gewaltsam in das 
Erbtheil der Kunstgeschichte eingegriffen, wie 
die irregeleitete Baulust unserer Tage. Ob­
wohl zugestanden werden mufs, dafs in den 
Rheinlanden im Allgemeinen Sinn und Ver­
ständnis für der Väter Werke an Boden und 
Tiefe gewonnen, so haben bisher die be­
rufenen Organe mit wenig Erfolg gegen den 
versteckten Feind unserer Kunstdenkmäler an­
gekämpft, welche eines wirksamen Schutzes im 
weiteren Umfange zur Zeit entbehren. Insbe­
sondere haben sich bisher gerade die meist ab­
gelegenen Landkirchen am leichtesten der be­
hördlichen Aufsicht, soweit sie überhaupt geübt 
werden kann, entzogen. Es erscheint daher dem 
Verfasser dringend geboten, die Nothlage 
unserer Landkirchen im Allgemeinen scharf 
aber wahrhaft zu beleuchten und die mögliche 
Abhülfe sachlich und fachlich zu erörtern; 
durch eine Reihe positiver Vorschläge und an­
schaulicher Beispiele zu Kirchenerweiterungen 
soll das Interesse weiterer Kreise für diese 
Seite christlicher Kunst im besonderen ange­
regt werden.

I.C VI

ä Erweist sich bei dem Anwachsen einer 
Kirchengemeinde der vorhandene Kirchenraum 
als zu klein, so kommt zunächst ein Erweite­
rungsbau, in zweiter Linie ein Neubau in Frage; 
ein Neubau erscheint grundsätzlich nur in dem 
Fall berechtigt, wenn der Fall eines Erweite­
rungsbaues ausgeschlossen oder wenn nur durch 
den Bau einer zweiten Kirche der gesteigerten 
Seelenzahl genügt werden kann.

Der erstere Fall eines Erweiterungsbaues 
wird in der Regel bei den ländlichen Pfarr­
kirchen zutreffen, zumal bei diesen die Orts­
bebauung weitläufig und oft der anschliefsende 
Friedhof für die Erweiterung verfügbar ist. 
Dieser Lösung, welche durch einen Erweiterungs­
bau das Bediirfnifs der Gemeinde zu befriedigen 
sucht, verdanken wir die interessantesten und 
malerischsten Kirchenbauten in der Kunstge« 
schichte. Die alten Meister pflegten mit der 
Erweiterung schrittweise, dem wachsenden Be­
darf und den Baumitteln entsprechend, vorzu­
gehen und verstanden es vortrefflich, sich trotz 
vorgeschrittener Konstruktion und verschiedenen 
Materials den überlieferten alten Formen im 
Ganzen und im Einzeln pietätvoll und ver­
ständig anzuschmiegen. Gerade die Rheinprovinz 
hat in dieser Richtung nicht nur in den grofsen 
Städten, sondern auch auf dem Lande treffliche 
und mustergültige Lösungen aufzuweisen; sie 
wurden nur begreiflicher Weise in der ersten 
Zeit der Romantik weniger geschätzt, als die 
mehr einheitlich durchgeführten Anlagen.

Wie ein lapidares Stammbuch nimmt sich ein 
solches Bauwerk aus, das von den Wandlungen 
der Zeiten eindringlich redet, bei dem die 
Ueberlieferung vielleicht hin und wieder springt, 
aber selten abgebrochen erscheint; — eine 
charaktervolle steinerne Urkunde, in der die 
Gemeinde ihre Geschichte niedergelegt und fort­
geführt hat.

Im Gegensatz zu dieser fortbildenden Bau­
weise, welche sich in den Rheinlanden bis in 
die Mitte des XVII. Jahrh. deutlich verfolgen 
läfst, macht sich späterhin die Gleichgültigkeit
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gegen die Ueberlieferung und eine starke Rück­
sichtslosigkeit in der Verfolgung des Bauzweckes 
geltend. So lange nun die Bauaufgabe in den 
Händen eines tüchtigen und begabten Archi­
tekten blieb, war die Einbufse an kunsthisto­
rischem Werthe leichter zu verschmerzen, so­
fern eben der berufene Architekt in verstän­
diger Materialbehandlung und liebevoller Einzel­
ausbildung sein Bestes leistete. — Aber recht 
traurig war es um den Erweiterungsbau bestellt, 
der entweder einem fanatischen Puritaner oder 
einem akademischen oder nicht akademischen 
Revolutionär in die Plände fiel. Der letztere 
Fall ist bis in die neueste Zeit praktisch ge­
blieben. Organisch verstümmelt, umgemodelt 
und uniformirt hat manche umgebaute Kirche 
ihren künstlerischen Werth und Charakter ein- 
gebiifst. Hat doch das Verständnifs für ein­
fache Kunstformen sich noch wenig Bahn 
gebrochen, und deckt sich doch in seltenen 
Fällen das wahre Interesse des Bauwerks mit 
der Geschmacksrichtung des beauftragten Archi­
tekten, noch weniger mit dem persönlichen 
Interesse eines bauleitenden Unternehmers. Die 
Zahl der so neu frisirten Kirchen ist schon 
ganz beträchtlich angewachsen.

Einen anderen Verlauf pflegt die Bauange­
legenheit zur Abhülfe der Baunoth zu nehmen, 
falls, wie auch das nicht selten vorkommt, das 
alte ehrwürdige Gotteshaus, das vordem viel­
leicht Jahrhunderte sich bewährt, von unbe­
rufener Seite als baufällig erklärt und eine event. 
Instandsetzung als unerschwinglich dargestellt 
wird. In diesem Falle erscheint natürlich der 
Gemeinde ein Neubau unvermeidlich, und der 
erforderliche Plan wird freihändig oder durch 
Wettbewerb bald und billig beschafft. — Mit 
fortschrittlichem Stolze erstrebt dann wohl die 
Vertretung der Pfarrgemeinde einen stattlichen 
Bau zum mindesten mit einem weitsichtbaren 
Thurm und mit weittragendem Geläut; das In­
nere soll recht einheitlich werden. Der Kosten­
anschlag erscheint mäfsig, einschliefslich des 
neuen Hochaltars; die erforderlichen Mittel 
werden vertrauensvoll bereit gestellt. — Nur 
eins fehlt noch: der Bauplatz. — Was liegt 
dann näher, als die baufällig erklärte Kirche 
kurzer Hand abzubrechen, was ja in wenigen 
Tagen geschehen kann. — Und es geschah 
meist sehr schnell; oft, ehe die zuständige Auf­
sichtsbehörde den Abbruch genehmigen konnte, 
lag schon die einstige Pfarrkirche, der Andachts­

raum, die Ruhestatt einer langen Geschlechter­
reihe in Trümmern — und in dem stolzen 
Neubau, der rasch emporwächst, erinnert dem­
nächst vielleicht nur noch ein Altar- oder Tauf­
stein an die erste Gründung und Ansiedelung 
der Pfarrgemeinde.

Eine wenig bessere Wandlung der Sachlage 
tritt ein, wenn, vielleicht unter dem Drucke einer 
auf Erhaltung bedachten Aufsichtsbehörde, die 
alte Pfarrkirche nicht zum Abbruch kommt, 
somit einstweilen bestehen bleibt.

In solchem Falle pflegt die Gemeinde für 
den Neubau einen anderen Bauplatz auszuwählen, 
der neu zu erwerben ist. Mit diesem Beschlufs 
ist meist das Urtheil über die bisherige Pfarr­
kirche gesprochen, welche nach Vollendung 
des Neubaues verwaist. Die der Gemeinde ob­
liegende Unterhaltung wird nur als zinslose 
Baulast empfunden und um so mehr, als mit 
der Zeit der Gedanke an die Ueberlieferung im 
Gedächtnifs derPfarreingesessenen zu schwinden 
beginnt. In Folge der mangelnden Aufsicht 
nehmen die Unterhaltungskosten stetig zu, und 
das Erinnerungszeichen einstigen Gottesdienstes 
ist dem langsamen Verderben geweiht. Nicht 
genug, dass des Wetters rauhe Gesellen unge­
stört mit dem Denkmal christlichen Sinnes 
ihr offenes Spiel treiben; schimpflicher als 
selbst die Kriegsfurie ist oft die pietätlose 
Menschenhand verfahren. Aufsen und innen ein 
Bild kläglicher Verwahrlosung: Es fehlt am 
Dach, am wichtigsten Schutz des Gebäudes; offen 
stehen Fenster und Thüren; das Innere gleicht 
einer Trödlerbude; auf umgestülpten Grab­
steinen hält die Rohheit ihr Stelldichein ab 
und reicht vor beraubten Altären dem Kunst­
schacher die Hand zum Bunde. Erscheint da 
nicht ein Retter in der grofsen Noth, so steht 
der gänzliche Verfall des Bauwerks bevor. Es 
gibt für den empfindenden Wanderer und 
Kunstfreund kaum etwas beschämenderes, als 
der Nothschrei der verlorenen Kapellen und 
die Liste der verwaisten Landkirchen in den 
Rheinlanden.

II.
Gegenüber der geschilderten Kirchennoth 

gilt es nun entschiedene Stellung zu nehmen.
Wie kann der offenbaren Noth begegnet 

werden? — Die allgemeine Antwort auf diese 
Frage mag lauten: „Wo ein Wille, da ein Weg.“ 

Bei dem Bau jedes Gotteshauses ist zunächst 
nach dem Grundsatz der Pietät zu verfahren.
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Pietät üben sollten die beiden Hauptfaktoren, 
welche bei einem Kirchenbau Zusammenwirken, 
sowohl die Vertretung der Gemeinde, wie der 
beauftragte Architekt.

Jede Pfarrgemeinde hat die sittliche Pflicht, 
an die in ihrer Kirche verkörperte Ueber- 
lieferung anzuknüpfen; sie sollte daher grund­
sätzlich bei irgend einer Baunoth jeder Lösung 
den Vorzug geben, welche die Erhaltung ihrer 
überlieferten Kirche ermöglicht, ja sie sollte 
in diesem Sinne selbst zu Opfern bereit sein. 
Es ist das ein Moment von hervorragend sitt­
licher Bedeutung, dem, zumal gegenüber den 
nivellirenden Strömungen unseres Zeitalters, mit 
bewufster Klarheit und Kraft Geltung verschafft 
werden sollte. Die Frage, ob die Erhaltung der 
Pfarrkirche sich aus kunsthistorischen Gründen 
empfiehlt, mag für die grundsätzliche Haltung 
erst in zweiter Linie in Betracht kommen. An­
dererseits sollte die pietätvolle Erhaltung eines 
geweihten Bauwerks die Ehrensache berufener 
Architekten sein. Das Vertrauen der Gemeinde 
werden letztere am schönsten dadurch lohnen, 
dafs sie bestrebt sind, das ihnen anvertraute 
Erbtheil christlicher Kunst in aufrichtiger Liebe 
zu schonen, zu erhalten und zu schützen. Gegen­
über dem vielfach angewandten Schlagwort: 
„der Lebende hat Recht“, sei betont, dafs die 
sittliche Welt das Recht des Einzelnen be­
schränkt und dafs der Lebende nicht das Recht 
hat, die Stiftung, dasVermächtnifs oder die geistige 
Errungenschaft der Vorfahren rücksichtslos an­
zutasten. Und jeder tüchtige und uneigennützige 
Architekt wird gern zurücktreten vor einem 
Meisterwerke der Vorzeit. Demnach werden 
schon aus ethischen Gründen sowohl Gemeinde­
vertretung wie Architekt in sehr vielen Fällen 
eine verständige Kirchenerweiterung anstreben 
müssen. — Wo dieser aufrichtige Wunsch und 
Wille besteht, wird sich der Weg schon finden. 
Zur Abhülfe der Kirchennoth empfiehlt sich 
die Kirchenerweiterung in zweiter Linie aus 
praktischen wirthschaftlichen Gründen. 
Der Auftrag zur Bauausführung erfolgt gemeinhin 
auf Grund eines Kostenanschlages; ist ein solcher 
gewissenhaft aufgestellt, so bietet er der Ge­
meinde eine möglichst sichere Gewähr gegen 
Ueberschreitung der Baukosten. — Wie bei 
einem Neubau, so wird daher auch bei einem 
Erweiterungsbau die Gemeinde auf einen ge­
wissenhaften KostenanschlagWerth legen müssen. 
Die Aufstellung des Anschlages bei einer Er­

weiterung ist allerdings weniger einfach und 
glatt, wie bei einem Neubau; es mag wohl unter 
Laien vielfach die Ansicht verbreitet sein, dafs 
die Kosten eines Erweiterungsbaues weniger 
übersichtlich zu veranschlagen seien, und weiter­
hin, dafs sich die Kosten eines Erweiterungsbaues 
in vielen Fällen höher stellen würden als die 
Kosten eines im Zwecke gleichwerthigen Neu­
baues. — Diesem Irrthum soll durch eine rechne­
rische Betrachtung begegnet werden.

Es stehe eine Gemeinde vor der Frage, ob 
es wirthschaftlich gerathener sei, eine vorhan­
dene, alte Kirche zu erweitern, oder an Stelle 
der abzubrechenden alten Kirche einen dem 
Erweiterungsbedürfnifs entsprechenden Neubau, 
ohne massive Thurmanlage, zu errichten. — Der 
Erwerb eines Bauplatzes für den Neubau komme 
in Wegfall.

Es sei der vor der Erweiterung verfügbare 
nutzbare Kirchenraum mit A (in qm), das er­
forderliche Mehr an Nutzraum mit B [qm) be­
zeichnet. Soll nun der durch genannten Zu­
wachs erweiterte Kirchenbau durch einen gleich­
werthigen neuen Kirchenraum ersetzt werden, 
so mufs letzterer einen Nutzraum: (A + Bqm) 
aufweisen. Für die praktische Herstellung des 
Nutzraums sei ein entsprechender Aufwand an 
Konstruktionsmitteln (Wänden, Pfeiler etc.) von 
a beziehungsweise a + b erforderlich.

Es wachsen nun bekanntlich die Kosten 
eines Kirchenbaues (von einem Thurmbau ist 
ja abgesehen) in geradem Verhältnifs zu der 
bebauten Fläche, die Kosten auf die Einheit 
seien mit N bezeichnet.

Hiernach lassen sich die Kosten des Neu­
baues mit dem Nutzraum A + B ausdrücken: 

Km = N (A -j- B -j- a -j- b)
= N (A + B) + N (a + b).

In entsprechender Weise berechnen sich die 
Kosten des eigentlichen Erweiterungsbaues:

N (B + b)
d. h. kosten die neuen Theile. Hierzu kommen 
nun die Kosten zur Instandsetzung der zu er­
haltenden alten Bautheile (= E), so dafs die Ge- 
sammtkosten der Erweiterung die Summe dar­
stellen lassen:

Ke = N (B T b) -f- E.
Vergleicht man die beiden Summen so folgt, 

KN = Ke
d. h. die Kosten des Neubaues gleich den Kosten 
des Erweiterungsbaues, wenn

N • (A + a) = E;

dafs:
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d. h. wenn die Kosten zur Neuherstellung des 
vorhandenen Nutzraumes (A) einschliefslich der 
Konstruktionsmittel(a) gleich kommen den Kosten 
zur Instandsetzung der bei der Erweiterung zu 
erhaltenden Bautheile. Diese letzteren Kosten 
sind wesentlich abhängig von dem zeitigen Zu­
stand des erhaltenen Bauwerks. Im Allgemeinen 
kann man aber annehmen, dafs bei einer bisher 
in Gebrauch befindlichen Kirche der Aufwand 
zu einer angemessenen Instandsetzung der zu 
erhaltenden Bautheile sich weit geringer stellen 
wird, als der Aufwand zur Herstellung eines 
Neubaues von gleichem Nutzraum. — In den 
weitaus meisten Fällen werden daher auch bei 
verständiger Anlage und Ausführung die Kosten 
eines Erweiterungsbaues unter den Kosten eines 
entsprechenden Neubaues bleiben.

Es verdient an dieser Stelle besonders her­
vorgehoben zu werden, dafs vielfach bei Kirchen­
bauten zu wenig wirtschaftlich verfahren wird. 
Nicht nur im Grundrifs, auch in der Höhen­
entwicklung wird sich Maafshaltung empfehlen. 
Bei geringen Baumitteln sollte man vor allem 
von einer kostspieligen Thurmanlage Abstand 
nehmen und das Geläute, nach dem schönen 
Vorbild der Cisterzienserbauten, in einem ent­
sprechenden Dachreiter unterbringen, ausnahms­
weise kann auch ein benachbarter Wehrthurm 
oder ein Wichhaus die Glocken aufnehmen. 
Wie bei Neubauten, so könnte auch bei Er­
weiterungsbauten und Instandsetzungen von 
Kirchen weit sparsamer zu Werke gegangen 
werden. Gerade bei Instandsetzungen sollte der 
Grundsatz der historischen Erhaltung mehr zur 
Geltung gelangen, als manches wiederhergestellte 
kirchliche Denkmal ausweist. Vielfach macht 
sich, zumal in der inneren Ausstattung eine 
uniformirende Richtung geltend, welche gern mit 
dem überlieferten Mobiliar aufzuräumen sucht; 
auch die farbige Ausschmückung entspricht nicht 
immer dem schlichten Charakter des überlieferten 
Werkes; Dürftigkeit und übergrofser Reichthum 
bilden die üblichen Gegensätze, in welche man 
bei der Instandsetzung vieler Kirchen verfällt. 
Falls nicht etwa die einstmalige Bemalung wieder 
aufzudecken und zu erhalten ist, sollte man sich 
in vielen Fällen auf eine farbige Charakterisirung 
der Pfeiler, Wand- und Gewölbeglieder be­
schränken. Der wirthschaftliche Grundsatz, mit 
geringen Mitteln viel zu leisten, wird in vielen 
Fällen auch dem künstlerischen Eindruck zum 
Heil gereichen.

Wenn nach der vorhergehenden Erörterung 
der Erweiterungsbau aus sittlichen und wirth- 
schaftlichen Gründen sich empfiehlt, so spricht 
an dritter Stelle dafür der künstlerische Ge­
sichtspunkt.

Wenn auch begreiflicher Weise ein Erweite­
rungsbau sich nicht immer in dem einheitlichen 
Stilcharakter eines Neubaues durchführen läfst, 
so besitzt er doch letzterem gegenüber unleug­
bare Vorzüge; er drängt zur malerischen Grup- 
pirung und zur gegensätzlichen Charakterisirung 
einzelner Bautheile. — Während beim Neubau 
die Klarheit der Anlage und Durchbildung vor 
allem zur Geltung kommt, bieten die bei einer 
Erweiterung vorliegenden Schwierigkeiten der 
Lage und der Konstruktion die Anregung zu 
eigenartigen, überraschenden Lösungen. In der 
Beschränkung zeigt sich stets der Meister; das 
beweisen zur Genüge viele überlieferte Bau­
werke des Mittelalters. Die grofsen Meister 
verstanden es eben, bei pietätvoller Schonung 
früherer Anlagen, im Geiste ihrer Zeit weiter 
zu bauen und schreckten vor Schwierigkeiten 
nicht zurück. — Wie sie ihre Aufgabe aufgefafst 
und gelöst, mufs auch für die Architekten un­
serer Zeit wieder vorbildlich werden.

Hat die Gemeinde die Erweiterung ihrer 
Kirche beschlossen, so wird es Sache des be­
rufenen Architekten sein, die übernommene 
Bauaufgabe zu lösen. Mag die Vertretung der 
Gemeinde in der Aufstellung des Baubedarfes 
und der Baumittel immerhin enge, ja recht enge 
Grenzen ziehen, die daraus entspringenden 
Schwierigkeiten werden einen Architekten, der 
seine Aufgabe mit Ernst und Hingebung erfafst, 
in der künstlerischen Leistung anstatt zu hin­
dern vielmehr anspornen und fesseln; die Ver­
tretung vermeide aus diesem Grunde auch, jede 
Voreingenommenheit in der Abfassung ihres Pro­
gramms, in der Materialwahl und in der Durch­
führung des Baues. — Die schwierigste Aufgabe 
der Gemeinde wird unstreitig in vielen Fällen 
die Wahl eines geeigneten Architekten sein. — 
Ist ein solcher für den Entwurf und die Aus­
führung bestimmt, so mag der Architekt durch 
hingebenden Eifer das Entgegenkommen der Ge­
meinde lohnen. Liebe auf der einen, Einsicht auf 
der andern Seite werden ein erspriefsliches Zu­
sammenwirken der beiden wesentlichen Faktoren 
im Dienste der Sache am sichersten ermöglichen.

Die Lösung der Bauaufgabe durch den 
Architekten wird unstreitig durch das Studium
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der überlieferten Erweiterungsbauten gefördert 
werden; auf die letzteren sei daher nochmals 
verwiesen, und zwar nicht nur mit Bezug auf 
die Bauanlage im Allgemeinen, sondern auch 
mit Bezug auf Materialauswahl und die dem 
Material angepafste Durchbildung der Grund­
formen (Mauern und Pfeiler) und der Einzel­
formen. — Wie verschiedenartig die Erweite­
rungsanlage sich gestalten kann, geht aus den 
mitgetheilten Entwürfen anschaulich hervor. Ehe 
wir uns zur Besprechung der einzelnen Bei­
spiele wenden, erscheint noch ein Hinweis auf 
die Materialauswahl und Ausbildung der Einzel­
formen erwünscht.

Schon aus wirtschaftlichen Gründen ver­
dient das ortsübliche heimische Material vor 
dem fremden den Vorzug, aber auch vom künst­
lerischen Standpunkte aus mufs betont werden, 
dafs das Gotteshaus nicht fremd in seiner bau­
lichen Umgebung erscheine, vielmehr aus der 
Landschaft in harmonischer Farbenwirkung her­
vorwachse. Es ist bedauerlich, wie wenig diesem 
Moment in neuerer Zeit Rechnung getragen wird. 
Modische Vorliebe, Unkenntnifs und Bequem­
lichkeit, mögen wohl zur Anwendung fremden 
Materials und fremder Arbeitskräfte führen. So 
sei der Wiederverwendung des Bruchsteins (Grau­
wacke oder Kalkstein) warm das Wort geredet, 
der im Oberbergischen und im Gebiet des rhei­
nischen Schiefergebirges mit so viel Wirkung 
angewandt worden und dessen Technik für den 
Wohnbau sich noch immer erhalten. Auch der 
Tuffstein ist in manchen Gegenden eher berech­
tigt, als der von auswärts bezogene Verblendstein; 
der wirksamen streifenweisen Verwendung des 
Tuffsteines (aus romanischen Bauten stammend) 
in Verbindung mit dem Feldbrandstein sei hier 
gedacht. Besondere Beachtung verdient ferner 
die empfehlenswerthe Verwendung des Tuffsteins 
als innerer Verblendung des Bruchsteinwerkes, 
wie solche einige mittelalterliche Bauten an der 
Mosel aufweisen. Sehr erfreulich im Land­
schaftsbilde wirkt natürlich auch die Dach­
deckung. Die deutsche Schiefereindeckung, mit 
theilweiser Verwendung des getriebenen Bleies 
an Graten und Spitzen, verdient unstreitig in 
der mittelrheinischen Landschaft den Vorzug 
vor dem Dachziegel. — Ferner sei auch der 
mittelalterlichen Behandlung des WTerksteins 
(Sandstein, Trachyt, Basaltlava), des Bruchstein­
werks (Grauwacke, Kalkstein), des Fugen- und 
Flächenputzes, der reizvollen Putzritzung auf

Mauerwerk und Fachwerkswänden, der rhyth­
mischen Färbung der gedeckten Gesimsflächen 
gedacht; Alles Momente, welche ohne Erhöhung 
der Baukosten eine lebensvolle Wirkung des 
Materials verbürgen.

Schliefslich bedarf es noch des kurzen Hin­
weises auf das schon im frühen Mittelalter ge­
übte Einmauern von kleineren Denkmälern, 
von Fund- oder Bruchstücken an geeigneter 
Stelle des Kirchengebäudes; auf diese Art werden 
bauliche Urkunden am sichersten geschützt und 
verleihen dem Bauwerk einen besonderen kunst­
geschichtlichen Reiz.

Bei der Uebernahme eines Erweiterungs­
baues wird den bauleitenden Architekten aller­
dings oft eine gewisse Selbstentsagung erst be­
fähigen, seiner Aufgabe ganz gerecht zu werden; 
allein er wird alsdann um so mehr durch das 
Bewufstsein entschädigt, dem Bedürfnifs seiner 
Zeit zu genügen, ohne die baugeschichtlichen 
Urkunden früherer Geschlechter zu schädigen.

III.
Im Folgenden ist nun versucht, durch an­

schauliche Beispiele von Entwürfen das Wesen 
einer Erweiterung im Sinne der vom Verfasser 
vertretenen Grundsätze darzuthun. Um den 
Ueberblick zu erleichtern, sind mit Absicht ein­
fache übliche Typen kleinerer Landkirchen in 
ursprünglicher Anlage herausgegriffen, bei denen 
eine Erweiterung geplant ist. Der ursprüngliche 
Nutzraum ist jedesmal mit A, das Maafs der 
Erweiterung mit B bezeichnet. A -f B bedeutet 
somit den dem Bedürfnifs entsprechenden Fas­
sungsraum der erweiterten Kirche. Die ur­
sprüngliche Anlage ist durch romanische, die 
Erweiterung durch friihgothische Stilformen 
charakterisirt. Diese Formgebung ist gewählt, um 
die Unterscheidung der alten und neuen Bau­
glieder zu erleichtern; die vorgeschrittene Stil­
form entspricht jedesmal der Erweiterung, für 
welche die romanische gar nicht ausgeschlossen 
sein soll. — Selbstverständlich liegt es dem Ver­
fasser fern, mit den aufgestellten Beispielen ein 
Schema aufstellen oder der freien Schöpfung 
der Architekten irgendwie vorgreifen zu wollen.

Beispiel I.
Ursprünglich: 1 Thurm, 1 Schiff.

A = 66,40 qm.
Ausführung theils in Grauwacke, theils in Tuffstein mit 

Sandstein. Die Baustelle ist im N., W. und S. beschränkt.
Erweiterung nach O. durch 2 Chorjoche und 

Sakristei.
Ausführung in Backstein mit Tuffstreifen.

A B = 181,00 qm.

B = 114,60 qm.
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Beispiel II.
Ursprünglich; 1 Thurm, 1 Mittelschiff mit Holz­

decke, 4 Seitenschiffjoche. A = 149,20 qm.
Ausführung in Bruchstein (Grauwacke). Baustelle 

nach N., W. und S. beschränkt.
Erweiterung nach O. durch 3 Querschiffjoche, 

geradschliefsendes Chorjoch, 1 Sakristei. Dachreiter 
über dem Chor. B = 131,00 qm.

Ausführung in Bruchstein. A -f- B = 280,20 qm.
Beispiel III.

Ursprünglich: 1 Thurm, 3 Mittelschiffjoche, 
1 Chorjoch mit Rundnische. A = 138,30 qm.

Ausführung in Tuffstein mit Trachyt beziehungs­
weise Sandstein. Baustelle nach W. und O. beschränkt.

Erweiterung nach S. und N., je 3 Seitenschiff­
joche, Sakristei. B = 135,90 qm.

Ausführung in Backstein mit Tuffsteinschichten, Hau­
werk in Trachyt beziehungsweise Sandstein, Abdeckung 
der Strebepfeiler in Schiefer. A + B = 274,20 qm.

Beispiel IV.
Ursprünglich: 1 Thurm, 3 Mittelschiffjoche, 

3 Seilenschiffjoche mit Rundnische, 1 Chorjoch mit 
Rundnische, 1 Sakristei. A —- 221,30 qm.

Ausführung in Bruchstein (Grauwacke) mit Werk­
stücken in Tuff- beziehungsweise Sandstein. Baustelle 
nach W., N. und O. beschränkt.

Erweiterung nach S. durch 4 Seitenschiffjoche. 
Dachreiter über dem Chor. B = 128,40 qm.

Ausführung in Bruchstein mit Hauwerk in Tuffstein 
beziehungsweise Sandstein. A -j- B = 349,70 qm.

Beispiel V.
Ursprünglich: 1 Thurm, 1 Mittelschiff mit 

Holzdecke, je 2 Seitenschiffjoche, 1 Chornische.
A = 149,70 qm.

Ausführung in Bruchstein mit Tuffstein. Baustelle 
nach O. beschränkt.

Erweiterung nach W., 2 Mittelschiffjoche,
1 Seitenschiffjoch. B = 115,60 qm.

Ausführung in Bruchstein mit theilweiser Ver­
wendung von Feldbrandsteinen, Hauwerk in Trachyt 
beziehungsweise Sandstein. A + B = 256,30 qm.

Beispiel VI.
Ursprünglich: 1 Mittelschiff joch, 2 Seitenschiff­

joche, 1 Rundchor. A = 129,50 qm.
Ausführung in Bruchstein mit Tuffsteinverblendung. 

Baustelle nach O. beschränkt
Erweiterung nach W., 3 Mittelschiffjoche,

6 Seitenschiffjoche einschliefslich der Sakristei, 2 Ge­
wölbe im alten Mittelschiff, 1 Joch im alten Seiten­
schiff neu eingezogen. Dachreiter über der alten 
Scheidewand.

Ausführung in Feldbrandstein mit theilweiser Verwen­
dung von Tuff- und Sandstein. A -{- B = 396,00 qm.

Beispiel VII.
Ursprünglich: 1 Thurm, 2 Mittelschiffjoche, 

A = 103,40 qm.
Ausführung in Bruchstein mit Tuffsteinverblendung. 

Baustelle nach O. beschränkt.
Erweiterung nach W., N. und S., 2 Mittelschiff­

joche, 9 Seitenschiffjoche, 1 Sakristei. B = 274,30 qm.
Ausführung in Bruchstein mit theilweiser Verwen­

dung alten Tuffmaterials; Hauwerk in Trachyt be­
ziehungsweise Sandstein. A -j- B = 377,70 qm.

Beispiel VIII.
Ursprünglich: 1 Thurm, 1 Mittelschiff mit Rund­

chor, 3 Seitenschiffjoche mit Apsis. A= 121,60 qm.
Ausführung in Bruchstein und in Tuffstein. Bau­

stelle nach W., S. und O. beschränkt.

ErweiterungnachN., 3 Mittelschiffjoche, 1 Chor­
joch, 1 Sakristei. B = 164,70 qm.

Ausführung in Bruchstein mit Hauwerk in Trachyt 
beziehungsweise Sandstein. A -f B = 286,30 qm.

Beispiel IX.
Ursprünglich: 1 Kapelle, bestehend in 1 Thurm,

3 Jochen und Chor. A = 41,30 qm.
Ausführung in Bruchstein, mit spärlicher Verwendung 

von Tuffstein am Thurm. Baustelle nach N. und O. 
beschränkt.

Erweiterung nach W. und S., 5 Mittelschiff­
joche, 1 Chorjoch, 6 Seitenschiffjoche, 1 zweijochige 
Sakristei.

Der Thurm ist um ein Stockwerk erhöht.
Ausführung in Bruchstein; Hauwerk in Sandstein. 

Thurmhelm in Schiefer mit Bleiblumen.
A -f- B — 342,10 qm.

Beispiel X.
Ursprünglich: zweijochige Kapelle mit Chörchen.

A + 33,50 qm.
Ausführung in Tuffstein. Baustelle nach W. und S. 

beschränkt.
Erweiterung nach N. und O., 3 Mittelschiff­

joche, 3 Querschiffjoche, 1 gerades Chorjoch, 4 Seiten-® 
schiffjoche.

Dachreiter am Westgiebel.
Ausführung in Bruchstein; Hau werk in Sandstein.

A -f- B = 354,00 qm.

B = 300,80 qm.

B = 354,00 qm.

Beispiel XI.
Ursprünglich: 1 Thurm, 3 Mittelschiffjoche, 

A = 122,30 qm.
Ausführung in Bruchstein (Grauwacke oder Kalk­

stein); Hauwerk in Tuff. Baustelle felsig, nach S., 
W., und O. stark abfallend.

Erweiterung nach N. mit Verlegung der Orien- 
tirung, 3 Mittelschiffjoche, 2 Seitenschiffjoche, 1 Sa­
kristei.

1 Chor.

B = 210,00 qm.
Ausführung in Bruchstein; Hauwerk in Sandstein. 

A + B — 332,30 qm.
Beispiel XII.

Urspünglich: 1 Thurm, 3 Mittelschiffjoche.
A = 86,20 qm.

Ausführung in Bruchstein (Grauwacke und Tuff­
stein). Baustelle (Fels) nach W., S., O. stark ab 
fallend, nach N. beschränkt.

Erweiterung nach S., N. und O. unter Um- 
kehr der Orientirung, 6 Seitenschiffjoche, 1 Sakristei 
mit Mittelsäule, 2 Mittelschififjoche. B = 219,60 qm.

Der neue Zugang wird überwölbt und so der Raum 
für das südliche Seitenschiff gewonnen. Der frühere 
(steile) Aufgang führt nun zur Sakristei.

Ausführung in Bruchstein; Hauwerk in Sandstein.
A -(- B = 305,80 qm.

Durch die aufgeführten Beispiele ist die 
Möglichkeit verschiedener Kirchenerweiterungen 
unter verschiedenen Bedingungen grundsätzlich 
dargestellt; in der Wirklichkeit werden die Ver­
hältnisse oft einfacher, oft verwickelter liegen, 
sowohl was die Lage, als die überlieferten Stil­
formen und das Bauprogramm anlangt. Die 
lokalen Schwierigkeiten jedoch werden gerade 
dazu beitragen, den malerischen Reiz einer kunst- 
gemäfsen Kirchenerweiterung zu steigern.

Ludwig Arntz.

B = 266,50 qm.

1 Chor.

Köln.
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